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Nationalratswahlen 2019  Fünf Fragen an Brigitte Bührer (EDU)

«Keine Gesetze, die den 10 Geboten widersprechen»
1.  Es heisst, Christen sollen sich für 

die Bewahrung der Schöpfung ein-
setzen. Wie finden Sie es, dass Ihre 
Partei fast alle Umweltvorlagen 
ablehnt?

In den letzten drei Jahren beschloss die 
EDU bei fünf Vorlagen zu Umweltthe-
men dreimal die Nein-Parole, weil sie 
aus unserer Sicht klar negative Auswir-
kungen für unser Land (Arbeitsplätze) 
und die Versorgungssicherheit gehabt 
hätten. Auch bin ich gegen eine Über-
regulierung. Generell bin ich «grün 
denkend» eingestellt, das beweisen alle 
umweltschonenden Techniken auf 
unserem Bauernhof. Taten sind wich-
tiger als unrealistische Gesetze. Der 
Smartvote-Spider spiegelt bei mir klar 
dieses Denken wider.

2.  Die EDU ist politischer Junior-
partner der SVP. Finden Sie  
das gut?  

Das Wort «Juniorpartner» finde ich 
nicht so treffend. Das Wort «Partner» 
passt schon besser. Die Zusammen-

arbeit in der Fraktion kommt mir so vor 
wie in der Ehe: Jede Seite hat gewisse 
Stärken oder Begabungen, ein Mitein-
ander verbessert die politischen Mög-
lichkeiten. Die Entscheidungen der 
EDU werden unabhängig von der SVP 
getroffen. 

3.  Hat die Bibel immer recht?  
Wenn ja, was sagen Sie zur Aus-
sage «Schläft einer mit einem 
Mann, wie man mit einer Frau 
schläft, dann haben sie eine 
Gräueltat begangen; beide haben 
den Tod verdient»? 

Ich bin grundsätzlich überzeugt, dass 
die Bibel immer recht hat, nur verste-
hen wir nicht immer alles richtig. Auch 
ich kann nicht alles richtig interpretie-
ren. Die von Ihnen erwähnte Aussage 
stammt aus dem Alten Testament, wel-
ches klare Hinweise enthält, wie Gott 
unser Zusammenleben sieht. Wir leben 
jetzt jedoch im Neuen Testament, und 
Jesus zeigt uns einen ganz neuen Weg 
durch das Angebot seiner Vergebung. 

Klar ist für mich, dass Gott in der 
Schöpfung die Ehe für Mann und Frau 
vorgesehen hat.  

4.  Welches Gesetz würden Sie  
am liebsten schaffen?

Wir sind ausreichend mit Gesetzen aus-
gestattet, da sind nur noch wenige neue 
nötig. Ich würde mich besonders für 
besseren gesetzlichen Schutz und die 
Stärkung von Familien einsetzen. 

5.  Welches Gesetz würden  
Sie am liebsten abschaffen?

All jene, die den zehn Geboten wider-
sprechen. Die Gesetze über die Abtrei-
bungen oder die Legalisierung der  
Sterbehilfe. Ich würde gerne das Adop-
tionsrecht vereinfachen und die Pallia-
tive Care im Sinne eines würdevollen 
Sterbens verbessern. (zge)

«Ich bin grundsätzlich 
überzeugt, dass  
die Bibel immer  
recht hat.»

Alter: 45
Zivilstand: verheiratet
Wohnort: Bibern
Hobbys: Musizieren, Violine im  
Heubergorchester, Landfrauen
Aktuelle Lektüre: Bücherreihe über 
die Endzeit

Am 20. Oktober sind Nationalratswahlen.  
Wir befragen die 27 Herausforderer von Thomas 
Hurter (SVP) und Martina Munz (SP) in lockerer 
alphabetischer Reihenfolge.

Stefan Colombo, Sarah Hugentobler (auf der Leinwand) und Nora Vonder Mühll spielen ihr neues Theaterstück «Tätärätätäää». BILD SELWYN HOFFMANN

Wo Missgeschicke erlaubt sind
Sie wollen nicht unbedingt auf der Bühne stehen, aber sie müssen: Das neue Sgaramusch-Theater handelt  
von Figuren, die manchmal aus ihrer Rolle und hinein ins «echte Leben» fallen.

Elena Stojkova

SCHAFFHAUSEN. Zwei Hände halten den roten 
Vorhang einen winzigen Spalt breit auf, ein 
unsicherer Gesichtsausdruck kommt zum 
Vorschein – dann geht der Vorhang sofort wie-
der zu. «Du muesch!», hört man eine weibliche 
Stimme hinter dem Vorhang sagen, eine kurze 
Diskussion geht los, dann tritt ein sichtlich 
unsicherer Mann mit weiss bemaltem Gesicht 
auf die Bühne, und kurze Zeit später stösst 
seine Kollegin hinzu. Gleich geschminkt, 
gleich gekleidet. Die beiden Clowns – gespielt 
von Nora Vonder Mühll und Stefan Colombo – 
stellen sich auf der Bühne etwas ungeschickt 
an: Manchmal fallen sie um, und immer wie-
der «spicken» sie auf einen Zettel, um zu prü-
fen, welche Nummer sie als Nächstes auffüh-
ren müssen.

Genau darum geht es in dem Stück «Tätärä-
tätäää», das am Freitag um 19 Uhr im Haber- 
haus Schaffhausen Premiere feiert: Ums Müs-
sen. Die Schauspieler und Regisseurin Carol 
Blanc – sie haben schon viele Sgaramusch-
Theaterstücke gemeinsam erarbeitet – woll-

ten wieder einmal ein Schauspiel schaffen, 
das auch schon Kindergartenkinder an-
spricht. «Wir wollten ein Thema, das aus 
ihrem Leben gegriffen ist», so Blanc. Also 
machten sie sich auf und besuchten Kinder-
gärten in Schaffhausen, Zürich, Bern, und 
 versuchten, sich in die Kinder, die gerade erst 
in den Chindsgi kamen, hineinzuversetzen. 
«Das ist der Moment, in dem man ins System 
hineintritt», so Blanc. Ein Kind, erinnert sie 
sich, habe gefragt, ob es nach Hause gehen 
kann. «Und dann muss man ihm sagen, Nein, 
kannst du nicht.» So sei es eben auch für die 
Figuren im Stück: Sie müssen auftreten, kön-
nen nicht einfach machen, was sie wollen. 
«Aber sie wollen nicht mehr müssen.»

Wenn die Hand nicht Grüezi sagen will
Das Schauspiel-Team hat versucht, die The-

men, die Kinder im Alltag begleiten, aufzu-
nehmen, und sie fürs Stück abstrahiert. So 
sieht man Vonder Mühll auf der Bühne, wie sie 
sich nicht traut, das Publikum zu begrüssen, 
und ihre Hand, mit der sie Grüezi sagen will, 
macht nicht das, was sie will. «Die Kinder 

kommen in den Chindsgi, und plötzlich müs-
sen sie einer fremden Person täglich die Hand 
geben», so Blanc. Das sei für viele eine komi-
sche Situation.

Auch eine dritte Schauspielerin, Video-
künstlerin Sarah Hugentobler, ist auf der 
Bühne involviert: Jedoch nur in Videosequen-
zen, die auf der Leinwand gezeigt werden. Die 
beiden «Live-Schauspieler» scheinen sich mit 
ihrer Kollegin im Video verständigen zu kön-
nen. Oft bricht die Show auf, und das Publi-
kum weiss nicht mehr genau, ob es sich nun 
im Schauspiel oder im «echten Leben» befin-
det. «Die jüngsten Zuschauer identifizieren 
sich mit den Figuren», sagt Blanc. Man habe 
das Stück vor einiger Zeit einer Kindergarten-
Gruppe vorgespielt. Blanc erinnert sich an 
eine Szene, als ein Clown von der Bühne abtre-
ten wollte, weil er das Gefühl hatte, die Num-
mer nicht gut genug aufführen zu können. 
«Die Kinder im Publikum riefen, Nein, bleib, 
du kannst das!»

Das Team wird das Stück nach den Schaff-
hauser Vorstellungen unter anderem auch in 
Bern, Zürich und Weinfelden aufführen.

«Die Figuren 
im Stück  
wollen nicht 
mehr müssen.»
Carol Blanc 
Regisseurin

Wahlen: Es gibt  
insgesamt vier  
Listenverbindungen 

SCHAFFHAUSEN. An den National-
ratswahlen 2019 vom 20.  Oktober 
nehmen im Kanton Schaffhausen  
15 Listen teil. 

Wie die Staatskanzlei mitteilt, sind 
die Parteien insgesamt vier Listen-
verbindungen eingegangen. Es sind 
folgende Listenverbindungen gemel-
det worden:

- SVP, JSVP, SVP Agro / KMU; EDU
- SP, Juso, AL, Grüne, Junge Grüne
- FDP, Jungfreisinnige
- CVP, EVP, GLP, Junge GLP

Hinzu kommen folgende Unterlisten-
verbindungen:

- SVP, JSVP, SVP Agro / KMU
- SP, Juso
- GLP, Junge GLP
- Grüne, Junge Grüne

Listenverbindungen werden in erster 
Linie aus rechnerischen Gründen 
eingegangen, um die Wahlchancen 
zu verbessern. (r.)

Stadtrat soll  
Strukturen von SH 
Power überprüfen

SCHAFFHAUSEN. SH Power, also die 
städtischen Werke, sind eine Verwal-
tungsabteilung der Stadt Schaffhau-
sen mit eigener Rechnung. Leitung 
und Aufsicht hat eine vom Grossen 
Stadtrat gewählte Verwaltungskom-
mission, Vorsitzender ist Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm. 

Grossstadtrat Diego Faccani (FDP) 
ist nun der Meinung, dass diese Or-
ganisationsform nicht mehr zeitge-
mäss ist und hat dazu ein Postulat 
eingereicht. Er fordert den Stadtrat 
auf zu prüfen, mit welcher unterneh-
merischen Struktur der nötige Spiel-
raum für die Städtischen Werke ge-
schaffen werden könne. Allenfalls 
brauche es eine andere Rechtsform.  
Denn die heutige Form, «halb Ver-
waltungsabteilung und halb selb-
ständig agierendes Unternehmen», 
sei für alle Beteiligten nicht ganz be-
friedigend und sorge immer wieder 
für Diskussionen und führe zu Ver-
unsicherungen, so Faccani. «In ei-
nem sehr volatilen und sich stark än-
dernden Markt wäre es an der Zeit, 
dass sich der Stadtrat Gedanken 
macht, wie die Städtischen Werke 
hinsichtlich der kommenden Her-
ausforderungen aufzustellen sind.» 

Man sei sich bewusst, dass das 
Stimmvolk eine Verselbständigung 
klar abgelehnt habe. «Trotzdem 
muss sich der Stadtrat von Zeit zu 
Zeit Gedanken über die Ausrichtung 
seiner Betriebe machen», schreibt 
Faccani. (heu)

  AUDIO
Interviews unter  
www.shn.ch/click

Fragen zur Überzeit 
der ehemaligen 
Stadtschreiberin

SCHAFFHAUSEN. Im Mai hat der Stadt-
rat überraschend bekannt gegeben, 
dass Sabine Spross nach nur elf Mo-
naten als Stadtschreiberin geht. Sie 
verliess die Kanzlei Anfang Juni, ist 
aber offiziell noch bis Ende November 
bei der Stadt angestellt. Grossstadtrat 
Michael Mundt (SVP) will nun in 
einer Kleinen Anfrage vom Stadtrat 
wissen, wie es sein könne, dass Spross 
sechs Monate Überzeit angehäuft 
habe. Durchschnittlich, so Mundts 
Fazit, habe Spross täglich 12,5 Stun-
den gearbeitet. Ihn interessiert, wann 
dem Stadtrat dies bewusst wurde und 
ob er diese Überstunden genehmigt 
hat. Zudem interessiert ihn, wie die 
Überzeitguthaben von weiteren lei-
tenden Angestellten aussehen. (heu)

Donnerstag, 5. September  2019


